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m Jahre 1925 schrieb der Kunstkri- 
tiker Sebastia Gasch in der Zeit- 
schrift "Gaseta de les Arts": "Nach Pi- 
casso stellt das Werk Joan Mirós 

den xichtigsten und originellsten Fortschritt 
der Gegenwartskunst dar". 
So pragnant lautet das Glaubensbekenntnis 
des Kntikers; mit dieser Feststellung ver- 
knüpft Gasch das eigene Schicksal mit dem 
künstlerischen Werdegang Joan Mirós: mit 
bedingungsloser Einsatzbereitschaft wird er 
den Künstler verteidigen, mit dem ihn eine 
lebenslange, auBerst fruchtbare Freund- 
schaft verbinden sollte. 
N?ch dem eher klassizistisch orientierten 
Picasso darf wohl Miró zu Recht als eigentli- 
cher Ausgangspunkt der modemen Maierei 
gelten. Keine geringere Bedeutung kommt in 
diesem Zusammenhang Sebastia Gasch zu: 
mit seiner engagierten Tatigkeit als Kunst- 
kritiker wurde er zum wichtigsten Mentor 
und Befurworter der Avantgarde in der hei- 

mischen Kulturszene. Er verhaif somit den 
bahnbrechenden Tendenzen moderner 
Kunst auf der Iberischen Halbinsel zum 
Durchbruch. Einen bedeutenden Beitrag 
leistete femer der Galerist Josep Dalmau; 
seinen unermüdlichen Bemühungen verdan- 
ken wir in erster Linie, da0 die revolutio- 
naüren Ideen der Avantgardekunst in Kata- 
lonien und Barcelona FuB faBten. 
Im Rahmen zahlreicher Veranstaitungen 
zum 100. Geburtstag Mirós zeigt nun das 
Kunstzentrum Santa Monica in Barcelona 
die Ausstellung "Miró-Dalmau-Gasch. Das 
Abenteuer der modemen Kunstn; Planung 
und Durchführung des Projekts betreuen die 
Kuratoren Joan Minguo i Batllori, Jaume 
Vidal i Oliveras und Pilar Parcerisas. 
Katalonien wird heutzutage nie in einem 
Atemzug mit den wichtigsten Zentren der 
Avantgardekunst genannt, obwohl sich die 
heimischen Künstlerkreise für die Emeue- 
rungsversuche der intemationalen Kunst ge- 

winnen lieBen. Die gemeinsame Leistung 
und den Anteil Mirós, Gaschs und Dalmaus 
an diesem revolutionierenden Geschehen zu 
untersuchen undl in ihrer Bedeutung hervor- 
zuheben, ist Ziel dieser Ausstellung. 
Josep Daimau (1 867-1 937), Maler, Restau- 
rator, Antiquitatenhandler, Gaierist und 
groBzügiger Mazen, lieQ sich von dem Auf- 
bruchsklima der Avantgardekunst anregen 
und propagierte in der katalanischen Kul- 
turlandschaft die innovativsten Tendenzen 
der internationalen Kunst. Von 191 1 bis 
1923 betrieb er eine Kunstgaietie auf der 
zentral gelegenen StraBe Ponaferrissa in 
Barcelona, wo er zahlreiche Ausstellungen 
für renommierte auslandische Künstler or- 
ganisierte. So zeigte er zum Beispiel 1912 
eine grundlegende Kubismus-Ausstellung: 
unter anderen Werken war hier Marcel Du- 
champs berühmtes Gemalde "Nu descen- 
dant un escaliern zu sehen. Dieses Werk 
fand in Barcelona wenig Widerhaii, brachte 



aber ein Jahr @ter dern Maler auf der 
AussteUung "Armory Shaw" in New York 
weltweiten Ruhm ein. Ferner organisierte 
Dalmau im Jahre 1920 die Ausstellung 
"Franzosische Avantgardekunst", sowie 
verschiedene ElnzelaussteHungen fur nam- 
hafte Künstler, unter anderen Torres-Gar- 
cia, Albert Gleitzes, Helena Grunhoff, Serge 
Charchoune, Otto Weber, Van Dongen, Sal- 
vador Dali und Francis Picabia. Im Jahre 
1922 kam der franzosische Dichter André 
Breton nach Barcelona una prasentierte mit 
einem Vortrag eine Eiazelausstellung Fir Pi- 
cabia, die auf der katalanischen Kulturszene 
bitzlge Debatten ausloste. Vom Ersten 
Weltkrieg ins Exil getrieben, nimmt Picabia 
s inen  Aufenthalt in Barcelona zum AnlaD, 
um die vier ersten Ausgaben seiner Zeit- 
sehrifi "391 " zu ver8ffentlichen. Angesichts 
dieser Tatsache ist Barcelona in der Entste- 
hung des Dadaismus oft eine zu groíie Rolle 
beigemessen worden; in Wirklichkeit hat die 
katalanische Hauptstadt im Gesamtuerlauf 
dieser Beweguag eine sehr bescheidene Ne- 
benstellung eingenommen. 
1m AnsehluB an die internationalen Kunst- 
tendenzen versuchte zu jenem Zeitpunkt 
eine Reihe junger katalanischer Künstler, 
mit der Tradition und der realistischen 
Darsteilungsweice des "Noucentisme" zu 
brechen; auch hierbei wird Dalmau durch 
sein Engagement zu einer Schlüsselfigu~. 
Von 19 1 6 bis 19 18 o~ganisierke der Galerist 
zahlreiche EinzelaussteYlungen fiir die 
Hauptvertreter dieser erneuerungsfreudigen 
Künstrlergeneration. wie etwa J.E. Rafols, 
E.C. Ricaa, R. Sala wnd Joan Miró. Ihre 
Freundschaft 1 8 9  einen fruchtbaren Brief- 
wechsel von groBem dokumentarischen 
Wert zustande kommen. Für diese jufigen 
Kiinstler ging die Ekdeudung Walmaus weit 
über die eines Galeristen hinaus: wie aus 
ihrer Korrespondenz hervorgeht, beriet sie 
der Kunsthandler über Maltechniken, Mate- 
rialien und sogar über Konservierungsme- 
thoden, ein Thema, das Miro zu diesem Zeit- 
pllnkt besondes beschaftigte. Nieht um- 

sonst hatte sich Dalmau durch seine Restau- 
rierungsarbeiten an dem Gemalde "La bata- 
Ua de Tetuán" , einem Werk Maria For- 
tunys, die Achtung und Hochschatzung der 
Fachwelt erworben. Von Zeit zu Zeit kaufte 
er ihnen sogar ein Bild ab und half ihnen bei 
der Ateliersuche; europaweit besa0 der Ga- 
lerist, der die wichtigsten Kunstmetropolen 
bereist hatte, weitreichende Beziehungen, 
was ihn unter seinen Landsleuten zu einem 
Privilegierten macht: seine Bekanntschaften 
in Paris, London, Anvers und anderen 
Stadten erwiesen Miró und seinen Künstler- 
freunden ofters einen wertvollen Dienst. 
Der Weg ins Ausland fuhrte über Dalmau. 
Daher darf es nicht verwundem, da8 diese 
jungen Künstler groDe Erwartungen an die 
Ausstellungen des Galeristen knüpften. 
Im Jahre 19 18 veranstaltet Dalmau in seiner 
Galerie die erste Einzelausstellung für den 
jungen Miró. Mit über 200 Werken, stellt sie 
fast eine Retrospektive dar: etwa 60 Gemal- 
de werden gezeigt, den GroBteil bilden je- 
doch Zeichnungen. Die ausgestellten Land- 
schaften versinnbildlichen Mirós Bindung an 
die Kultur seiner Heimat; die rote Erde von 
Mont-roig, Ciurana, Prades: dort ist der Ma- 
ler seinen tiefsten Quellen, dort ist er der 
Scholle am nachsten. Unverkennbar ist bei 
diesen Landschaften die Anlehnung an Cé- 
zanne und an die fauvistische Darstellungs- 
weise; und trotzdem: der junge Maler geht 
schon seinen eigenen stilistischen Weg, die 
Farbgebung folgt den internen Impulsen der 
eigenen Sensibilitat, der einzig bestimmende 
Faktor ist dabei die Fahigkeit des Künstlers, 
die Natur auf eine hochst personliche Art 
und Weise zu interpretieren. "Alles ist in der 
Realitat enthalten", schreibt Miró in einem 
1919 datierten Brief an seinen Freund Ri- 
cart. In dieser friihen Schaffensphase be- 
trachtet Miró die Natur nach eigenen Wor- 
ten als ein buntes Schauspiel, als eine groBe 
Theaterbühne. 
In seinen unveroffentlichten Memoiren 
beschreibt Ricart das sonderbare Form-und 
Farbgefüihl des jungen Künstlers und seine 

lang gehegte Leidenschaft für Cezanne: 
"Miró hatte immer gro0e Schwierigkeiten, 
die Form und das Volumen auf der Lein- 
wand festzuhalten, oft muBte er sogar die 
Augen durch den Tastsinn ersetzen. Auf den 
ersten Blick konnte er eine Tischkante von 
dem stumpfen Handgriff eines Weinkrugs 
nicht unterscheiden. Um ein Formgefuhl zu 
bekommen, muBte er die Gegenstande aus 
nachster Nahe betrachten, manchmal tastete 
er sie sogar lange ab; das Betastete bestatigte 
gewissermassen das Erschaute. In Galís 
Kunstschule führte er dann eine Reihe von 
Landschaftsbildern aus, die ein kaum besse- 
res Farbempfinden zeigen. Um die Natur 
um Ciurana und Mont-roig wiederzugeben, 
verwendet er fúr die Baume Farben, die ei- 
gentlich für den Himmel geeignet waren, 
und umgekehrt (...) Unter dem EinfluB Cé- 
zannes wird die Natur in seinen Bildern 
zum Gegenstand neuer, leidenschaftlicher 
Befragung; zunehmend IaBt er sich für die 
Formen begeistern, sorgsam spürt er der 
Landschaft nach und erfreut sich sichtlich 
an den kleinsten Details. Der logische Auf- 
bau und die gelungene Ornamentik dieser 
spateren Bilder zeugen von einem selbstsi- 
cheren, immer feiner werdenden Gespür. 
Um einen Rebstock darzustellen, malte er 
nicht nur das Sichtbare, sogar die Wurzeln 
setzte er auf die Leinwand." 
Die Retrospektive "Miró-Dalmau-Gasch" 
zeigt nun eine Auswahl der 1918 in Dal- 
maus Galerie vertretenen Gemalde. Die 
Ausstellung jedoch war ein schmerzlicher 
MiBerfolg: der erfahrene Galerist konnte 
keinen einzigen Kaufer für Mirós Werke fin- 
den, die ausgestellten Gemalde und Zeich-, 
nungen riefen offentliche MiBgunst und all- 
gemeine Emporung hervor. Noch einige Jah- 
re spater schrieb Sebastia Gasch in einem 
Pressebeitrag: "Wahrend der Ausstellung in 
Dalmaus Galerie wurden einige Zeichnun- 
gen zerrissen: manch erbarmungsloser Un- 
hold machte sich sogar die Mühe, den gan- 
zen Tag in der Galerie zu bleiben und den 
Besuchern den freundlichen Hinweis zu er- 
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teilen, es handele sich um das Werk eines 
Wahnsinnigen". In der Zeitschrift "La Pu- 
blicitat" greift Gasch 1932 erneut das The- 
ma auf: "Wie allgemein bekannt, muBte 
Joan Miró beiBenden Spott und bitteren 
Hohn dulden; erbarmungslos wurde er als 
Spinner ausgelacht und gedemütigt( ...). Es 
muBte so kommen: Miró faBte den Ent- 
schluB, freiwillig ins Exil zu gehen. Als er nach 
Paris zog, legten seine Gegner die Waffen 
nieder, und aus dem pietatlosen Spott wurde 
automatisch grenzenlose Bewunderung." 
Nach der Ausstellung hat der Künstler nur 
noch eins im Sinn: Paris. Im Marz 1920 
richtet er sich in der Lichterstadt ein, die- 
sem Siedekessel des Surrealismus, und wird 
sofort von dessen Gralshütern freudig aufge- 
nommen. Nicht, daB ihn diese Stilrichtung 
geradezu überwaltigt hatte, aber er fuhlt sich 
doch zu deren Wortführem hingezogen: mit 
den Surrealisten als Weggefahrten ist er auf 
seiner künstlerischen Erkundungsreise nicht 
mehr allein. In diesem Zusammenhang ver- 
zeichnet Gasch: "Die Surrealisten haben un- 
seren Freund in ihren Bann gezogen. Ob- 
wohl er sich eigentlich immer standhaft 
geweigert hat, die surrealistischen Manifeste 
zu unterzeichnen, hat er sich eine Zeitlang 
in solcher Nachbarschaft doch wohl recht 
heimisch gefühlt( ...) Zwar hat Miró in seiner 
Malweise einige Konzepte des Surrealismus 
übernommen, aber nicht etwa, um sich dem 
Zeitgeist .&ritiklos anzupassen. Er hat es aus 
eigener Uberzeugung getan, nur die Ver- 
nunft hat ihn dazu verleitet. Miró ist durch 
Zufall in den EinfluBbereich der Surrealis- 
ten geraten". (Zit. aus "La Veu de Catalu- 
nya", 1928) 
In Paris bemüht sich Miró fast sofort um ein 
Treffen mit Picasso; gleichzeitig nutzt er die 
Panser Bekanntschaften Lluis Dalmaus, um 
taglich neue Kontakte zu knüpfen. 1921 
nchtet ihm der Kunsthandler eine Ausstel- 
lung in der Galerie La Licorne aus und 
peauftragt den bedeutenden und gefeierten 
Kunstkritiker Maurice Raynal mit einem 
Vortrag. Doch dieser erste Versuch, die ka- 
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talanische Malerei auf der internationalen 
Kunstszene bekanntzumachen, scheitert 
klaglich. Allgemeine Skepsis und gleichgülti- 
ge Sammler verweigern zunachst dem Künst- 
ler den erhofften Durchbruch; hiermit ist 
das Vertragsverhaltnis zwischen Miró und 
Dalmau endgültig gelost. Die Rolle des Ka- 
talanen übemimmt von nun an Pierre Loeb, 
einfluareicher Kunsthandler und Galecist; 
über seine Ausstellungssale gelangt Miró 
allmahlich zu groBer internationaler Popula- 
ritat. 
Zu dieser Zeit weist die taktische und 
freundschaftliche Verbindung zwischen 
Joan Miró und Lluís Dalmau bereits die 
ersten Risse auf; die Beziehung des Künst- 
lers zu Sebastii Gasch nimmt dagegen 
allmahlich an Bedeutung und an Tiefe zu. 
Der Kunstkritiker spielt von nun an eine 
auBerordentliche Rolle in Mirós künstleri- 
scher Laufbahn; unermüdlich setzt er sich 
dafür ein, die revolutionare Malerei des 
Künstlers in der katalanischen Kunstszene 
einzufuhren. Seine Bestrebungen werden 
erst 1949 ihre Früchte tragen, als dem Maler 
zum erstenmal seit dem Unglücksjahr 191 8 
eine Retrospektive in seinem Heimatland 
gewidmet wird. Obwohl das künsfierische 
Milieu wahrend der francistischen Ara eher 
feindlich als ermutigend ist, wird Gasch in 
den zeitgenossischen Fachzeitschriften wei- 
terhin auf Mirós Name setzen. Neben Picas- 
so und Dalí reiht er den Freund unter den 
Hauptfiguren der modernen Kunst ein. 
Auch mit dem surrealistischen Genie wird 
Miró in spateren Jahren Kontakt anknüp- 
fen. 
In seinen Schriften bringt Gasch zum ersten- 
mal die Bannertrager der Avantgardekunst 
in der katalanischen Kunstlandschaft in be- 
wuBten Zusammenhang. Nach se.iner Mei- 
nung kommt Dalmau die Rolle eines Weg- 
bereiters zu, wahrend Picasso, Miró und 
Dalí die eigentlichen Trager dieser zu- 
kunftstrachtigen Entwicklung sind: "die Ma- 
lerei ist jedoch zu Tode verurteilt, da sie 
unzulanglich ist, und die geistigen Bedürf- 

nisse unseres Zeitalters nicht befriedigem 
kann (...). Nur wenige Maler haben es ver- 
standen, die notwendige geistige Distanz zur 
Malerei und auch zu den erwahnten Aktí- 
vitaten zu wahren; diese Elite setzt sich aius 
einigen hochbegabten, intensiven, reinen 
Künstlern zusammen. Durch ihren Weit- 
blick haben sie die Tragodie rechmitig er- 
kannt: die Malerei ist in eine Sackgasse gera- 
ten, blindlings und mühsam schreitet sie 
nun in diesem ausweglosen Niemandsland 
voran. Diese Maler sind Picasso, Miró und 
Dali. Ihre Schopfungen 'kann man nícht 
mehr als Malerei im eigentlichen Sinne des 
Wortes begreifen; sie als Waffen benutzend 
werden diese einzigartigen Gestalter ihren 
metaphorischen Mord an der Malkunst aus- 
uben. Sie sind ein Spmngbrett, das aus der 
Ara der Malerei in die Zukunft fuhrt, mit 
ihren Werken ebnen sie den Weg einer künf- 
tigen Generation junger, vielleicht nodi un- 
geborener Künstler. Die Verdienste díeser 
Maler werden den jüngeren Schopfem den 
Mut geben, neue, unserem Zeitalter entspre- 
chendere kreative Formen und Medien ni 
suchen." ("L'Amic de les Arts", Nr. 30, 
1928) 
Joan Miró, Josep Dalmau und SebastiA 
Gasch: drei Menschen, ein Wille. Ihre Be- 
reitschaft, das Neue aufzunehmen, ihre 
uneingeschrankte Liebe zur Begenwart, díe 
radikale Auflehnung gegen aufgezwungene 
Normen, ohr innovativer, weitsíchíger 
Geist, Genialitat und Leidenschaft, aber 
auch unermüdliche Arbeit und bedingungs- 
lose Bereitschaft, Risiken einzugehen: die 
Bande, die sie miteinander verbinden, sind 
Ausdruck eines Treuebekenntnisses im 
Kampf fur ein neu beginnendes Zeitalter 
und zur Revolte gegen die geistige Trágbeit 
der katalanischen Gesellschaft. Gemeinsam 
versuchten sie, den selbstherrlichen, provín- 
ziellen Bürger wachzurütteln, die Grenzen 
jahrzehntelang regierender Wertvorsidun- 
gen zu sprengen: eine Utopie vielleicht, &e 
aber unsere individuelle und kollektíve 
Denkweise gepragt hat. m 


